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Yes ana a rn — 
Die Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
I tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe “x 
\ Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 1 N 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljäbrlicher Abonnements Preis: 7 
1 für Duzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. % 
Monats -Abonnements 12¼ Sgr. * 
3 M „eee 


reußiſche 


Autliche Nachrichten. 
Se. Maieſtät der König haben Allergus⸗ 
Ddicſt geruht: Dem Prinzen Nicolas von 
Naſſau das Großkreuz des Rothen Acler⸗ 
ens zu verleihen. 
Dem Rittmeifter a. D. von Amelunzen 
zu Caſſel, zuletzt im ehemaligen kurheſüſchen 
m: ren. Rigiment Nr. 2, die Erlaubniß 
1 Anlegung des ee Kaiſers von 
1 niich Dalefläs 0 „urliebenen, Ordens 
h 1 — Krone, dritter Klaſſe mit der 
Kriegs- Decoration zu eriheilen. 


TCTelcgraphiſche Pepeſchen 
er Weſtpreußiſchen Zeitung 
Elberfeld, 22. Febr. Bei der geſtri. 
u engeren Wahl im Wahlkreiſe Elber⸗ 
ſeld⸗Barmen gaben in Elberfeld 8904, in 
Barmen 8277, alſo im ganzen Wahlkreiſe 
17,181 Wahlberechtigte ihre Stimmen ab; 
0 erhielt in Elberfeld der Miniſter⸗ 
ent Graf von Bismarck 4917, von 
beck 3987; in Barmen Graf von 
5282, v. Forckenbeck 2957, un⸗ 
38 Stimmen. Hiernach iſt Graf 
smarck mit 10,199 Stimmen gegen 
welche von Forckenbeck erhielt, ge⸗ 


Brüſſel, 21. Februar. Der löniglich 
preußiſche Geheime Oberbauragth Hagen, 
welcher an Stelle des erkrankten Gehei— 
men Oberbauraths Lentze zum preußiſchen 
Kommiſſarius für die Schelve-Angelegen⸗ 
heit ernannt worden iſt, wird in den nächſten 
Tagen hier erwartet. 

Paris, 21. Febr. Der öſterreichlſche 
Botſchafter am hieſigen Hefe, Fürſt Ri- 
hard Metternich, hat ſich heute nach Drei 
tone begeben, um der Einſegnung der 
Leiche des Erzherzogs Stephan beizuwoh⸗ 
nen. Am Sonntag wird die Leiche nach 
Peſt gebracht werden. . 

Florenz, 21. Febr. Der König hat 
ſich nach Turin begeben. — Der bishe⸗ 
rige Geſandte in Petersburg Graf de 


den Geſandtſchaftspoſten in Berlin deſig⸗ 
nirt ſein. — Der Präſident des oberſten 
Gerichtshofes hat die Mitglieder deſſelben 
zu einer Sitzung für den 23. d. Mts. zu⸗ 
ſommenberufen. Wie es heißt, ſoll die 
weitere Verhandlung über den Prozeß 
Perſano vorläufig vertagt werden, damit 
tie Mitglieder des Gerichtshofes ſich bei 


Rund 22. Febr. Die Pepe theiligen können. — Man verſichert, daß 
ug Be auch für den Heeresgeſetz⸗ 
i die Behandlung durch ſtändigen 
ſchuß eintreten zu laſſen, fand in der 
pheatigen Sit ung der Abgeordnetenkammer 
nicht die verfaſſungsmüßige Zweidrittelma- 
jorität. Die Kammer ſprach ſich mit die⸗ 
em Votum indirekt gegen die beabſichtigte 


| Landtagsvertagung aus. 
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anfrecht zu erhalten. 


dem Minifterium eine beſondere Kont- 
miſſion zu ernennen, welche Vorſchläge zu 
Erſparniſſen auf allen Gebieten der Ver⸗ 
waltung machen joll: 


Wien, 22. Febr. Aus Bukareſt vom London, 22. Febr. Aus New Pork 
J ſtrigen Tage wird gemeldet, daß die] wird vom 21. dſs. per atlantiſches Kabel 


gemeldet: Es iſt nunmehr zwiſchen dem 
Senat und dem Repräſentantenhauſe in 
Betreff der Rekonſtruktionsbill und der 
Einrichtung von proviſoriſchen Militärver- 
waltungen in den Südſtaaten eudlich Ue⸗ 
bereinſtimmung erzielt und feſtgeſtellt, daß 
die Aufhebung der Militärverwaltung und 


ierung die Verhaftung mehrerer Offi⸗ 
e und Beamten, ſowie auch einiger 
e vornehmen ließ, gegen 
der Verdacht einer Betheiligung an 

einer Verſchwörung vorlag, deren für den 
23. Febr. beabſichtigten Ausbruch man be⸗ 
baupten wollte. 


1 


5 Feuilleton, 


Literarisches. 
27 Ausgewählte bibliſche Er⸗ 
ungen für die Kinderſtube von W. 
er. — Das Büchelchen iſt aus dem leben⸗ 
digen Umgang mit den eigenen Kindern ent- 
ſtanden, es trägt noch ganz die Friſche des 
Vortrags von Mund zu Mund, von Auge 
zu Auge und führt in ungezwungener Weiſe 
in die bibliſche Geſchichtserzählung ein. Es 
würde ſich beſſer als Leitfaden für die El⸗ 
tern als zur unmittelbaren Lectüre für die 
Kleinen eignen, wenn nicht die zum Theil 


— 


quält, weiß den Schmerz der armen Jungen 
zu ſchätzen, welche in ſtillen heißen Nachmit⸗ 
tagsſtunden die ewigen Meidingerſchen Anec- 
todten und Weisheitsregeln wiederkauen müſ⸗ 
ſen. Hier iſt alles neu und intereſſant, was 
bei den zahlloſen Büchern dieſer Art für alle 
Sprachen ein Lob iſt, das nicht oft vor- 
kommt. Die Vocabeln ſtehen unter den 
Stücken und die Ausſtattung iſt hübſch. 

Baensch Pocket Miscel⸗ 
lany, von dem uns das 13. Bändchen 
vorliegt, faßt das anderſeitige Bedürfniß ins 
Auge, die engliſche Leetüre des Deutſchen. 
Nicht Jeder kann und mag ſich durch die 
Schwierigkeiten Shakeſpeares ſchlagen oder 
einen engliſchen Roman mit wuchtigen drei 
Bänden veiſchlingen. Dieſer flüchtige oder 
noch unbehütfliche Leſer findet hier ein Werk, 
das jeinen Bedürfniſſen entſpricht, alle 14 
Tage ein leichtes billiges Bändchen, engli ⸗ 
ſche Neuigkeiten jeder Art, Novellen, hiſto⸗ 
riſche, eihnographiſche, naturwiſſenſchaftliche 
Vorträge, Skizzen und Eſſays, wie's eben 
der Markt der Literatur bietet, in geſchmack⸗ 
voller Auswahl und ſchönem klarem Druck, 
aus letzterem Grunde auch als Reiſelectülre 
zu empfehlen. Die Senſationsnovelle im 
vorliegenden Bande, „the Governor’s Lady 
by G. P. R. James“, ein kleines Meiſter⸗ 
ſtück der Erzählung, dürfte auch einem veiz» 
baren Gaumen genügen. 

Der deutſche Sprachwart von Max 
Moltke hat den zweiten Jahrgang augetre⸗ 
ten. Der Herausgeber, bekannt durch ſeine 
Beftrebungen für Reinigung und Pflege der 
Mutterſprache, hat die heißen ortographiſchen 
Sporen, mit denen er vor einigen Jahren 
ſein Werk begann, abgelegt der „Sprach⸗ 
wart“ führt den löblichen Kampf mit den 
Mitteln der Kunſt und der Gelehrſamkeit aber 
nicht mehr mit oft abſchreckendem Radicea⸗ 
lismus. Das vorliegende Heft (Nr. 1 und 


= 


ang vorzüglichen Holzſchnitte (von Gaber 
in. Dresden) 5 8 unmittelbaren Genuß 


"gewährten und das lebendige Wort durch die 
lebendige und anmuthige Anſchauung unter ⸗ 


Üpen. 

BVolltändige Rertionslehre von J. W. 
Gaſſe. — Fur größere Kinder. Schreiben 
und Leſen kann heute freilich jeder Dienftbote 
— aber wie! Die Volksſchule faßt ihre Auf; 
gabe notoriſch etwas kurz; ihre Schüler pfle⸗ 
gen ſich felbft zu entlaſſen, nachdem fie „das 
Norhdürftige* gelernt, was fie aber ihrer 
Mutterſproche gegenüber in einem Zuſtande 
läßt, in dem wir den Franzoſen nie finden, 
auch nicht wenn er gar keine Schule befucht 
bat. Die vorliegende kurze und leichtfaßliche 
Zuſammenſtellung der Rectionsderhältniſſe 
der deutſchen Sprache füllt daher, um das 
alte dumme aber unentbehrliche Bild zu brau⸗ 
chen „eine Lückt aus“; ſie hat ſich in kurzer 
Brift eine zweite Auflage verſchafft und wird 
namentlich beim Selbſtunterricht erſprießliche 
Dienſte leiſten. ; 

"Select Tales for the use of col- 
leges and schools and for selfin- 
struetion by George Storme. — Der 
große Vorzug dieſes Uebungsbuchs beſteht in 
der ſorgfältigen Auswahl der Stücke. Wer 
ſich feiner Zeit durch Seidenſtücker's Ahn's 


. 


die Regierung eutſchloſſen iſt, das Pro⸗ 
jeft des vormaligen Miniſters Jacini, bes | 
treffend den Rückkauf der Eiſenbahn zen, 


und Hirzeb's grammatiſche Sandwüſten ge- 


Laünay, ſoll, gutem Vernehmen nach, für 


ten demnächſt bevorſtehenden Wahlen be⸗ 


italiano“ zufolge wird beabſichtigt, in je⸗ 


in Danzig: die 


f 


die volle auenhun der Staatsrechte für 
jeden Südſtaat eintreten ſoll, der ſich für 
die Aunahme der amendirten Verfaſſung 
erklärt. Bis dahin bleiben alle bei der 
Rebellion thätig geweſenen Perſonen von 
öffentlichen Acctern und vom Stimmrecht 
ausgeſchloſſen. 1 

Durch Exploſion eines Dampfers auf 
dem Miffiffippi wurden 65 Perſonen ge 
töd tet. ir 

In⸗ und Ausland. 

* Berlin. Der Ausfall der Wahlen 
zu Gunſten der Conſervativen und die Nie- 
derlage der Fortſchrittler iſt über alles Er⸗ 
warten groß. Die Demokraten wiſſen ſich 
noch 90; nicht recht in das überraſchende 
Er igniß zu finden. Die verneinende Hal- 
tung, in welcher ſich ein großer Theil der 
Liberalen in der letzten Landtags⸗Seſſton 
gefollen hat, mußte manchem liberalen Wäh⸗ 
ler die Frage gufdrängen, ob es nicht beſſer 
ſei, bei den Parlamentswahlen einem ent 
ſchiedenen Freunde des Norddentſchen Bun⸗ 
des und einem vielleict zweifelhaften Freunde 
des conſtitutionellen Princips den Vorzug 
zu geben vor einem entſchiedenen Feinde oder 
zweifelhaften. Freunde 
Bundes und einem en 
der preußiſch 
Reihe vo h 


Preußens Prädominanz in Norddeutſchland 
auf feſter, unerſchülterlicher Grundlage zu 
errichten. Der Inſtinet des Volkes hat ein 
ftartes und ſicheres Gefühl für eine richlige 
Politik, wenn auch das Urtheil der Maſſen 
bezüglich der Nebenfragen ſchwankend und 
unſicher iſt. 

Beſonders intereſſant ſtellt ſich 
das Ergebniß der Wahlen in den neuer— 
worbenen Landestheilen Preußens heraus; 
die Anhänger der alten Ordnung der Dinge 
haben dort ihr möglichſtes aufgeboten, Par- 
ticularliſten und Preußenfeinde ins Parla⸗ 


2 von 1867) bringt bedeutende Mittheilun⸗ 
gen ſowohl aus der Sprach piſſenſchaft, 
der die Zeitſchrift wohl in erſter Reihe ges 
widmet iſt, wie aus der Sprachkunſt. Die 
Aufſätze von Prof. Daniel: „deutſche Sprache 
und deutſche Stämme“ und von Honcomp: 
„Ueber populäre Darſtellung“ nehmen den 
breiteſten Raum ein, der eigentliche Werth 
der Zeitſchrift und Gehalt liegt jedoch hin⸗ 
ten in den Regeln und Rügen, der Sprach- 
auwaltſchaft, der Fremdwörtermuſterung, der 
Wörterleſe und dem ſprache, fchrift- und 
volksthümlichen Allerlei. Wir behalten uns 
vor hin und wieder Proben aus dieſen gründ 

lichen und geiſtvollen Studien mitzutheilen. 
Dem Sprachanwalt, der ſchon ein ſcharfes 
Auge auf die Schreibweiſe der Zeitungen 
hat, möchten wir namentlich die geſammten 
Mittheilungen des Wolffſchen Telegraphen⸗ 
Bureaus überantworten, das in Fremdwör⸗ 
tern zur Zeit wohl die bedeutendſte Lieferung 
leiſtet und durch ſeinen Einfluß am meiſten 
zum Verderb der Sprache beiträgt. Die 
„Voſſ. Zig.“ wendete neulich gegen einige 
ihr zu Theil gewordene Rügen ein, daß ſich 
in unſerer ſchnelllebenden und arbeitenden 
Zeit die klaſſiſche Glätte der Sprache nicht 
mehr erreichen laſſe, gleichwohl würden ſich 
auch die Beitungsredaltoren und Correctoren 
eine genügende Sicherheit und Fertigkeit in, 
ihrer eigentlichen Mutterſprache erwerben 
können, wenn ſie ſich ihrer Unrechtſchreibung 
und ſtyliſtiſchen Liederlichkeit nur erſt bewußt 
wären. Dies Bewußtſein können ſie durch 
den Sprachwart erwerben. 

„J. C. Meyer's Lehrbuch der 
Buchführung, Wechſellehre ꝛcf.“ 
hat die zwelte Auflage erlebt und verdient. 
Das Buch iſt ſo praktiſch und verſtändlich, 
daß ſchwerlich in dieſem Gebiet ein anderes 
von gleichem Umfang und gleicher Billig— 
leit (18 Sgr.) ihm zur Seite zu ſtellen ſein 
möchte. Das ſchwierige Thema der doppel« 
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Inſerate nehmen an: 


gr. 


nient zu ſchicken. Sie hatten bisher über 
Gewalt geklagt, weil ſie nicht über die An⸗ 


nexion hätten abſtimmen dürfen. Dieſe b⸗ 
ſtimmung iſt ihnen hinterher mittelbar ge⸗ 
währt, und zwar in der ausglebigſten Weiſe, 
und ſiehe da, fie iſt für fie überraſchend aus⸗ 
gefallen. Selbſt in Hannover, wo die ganze 
Maſſe des Volkes, wie unzählige Male ver; 
ſichert ward, neunundneunzig Hunderttheile 
welſiſch geſinnt ſein ſollten, haben die An— 
hänger Preußens und der neuen Ordnung 
unter lebhafteſter Theilnahme der Bevölke⸗ 
rung den Sieg davongetragen. Man kann 
jagen, daß die vielverlangte Abſtimmung im 
ehemaligen Königreich Hannover gegen das 
Welſenhaus ausgefallen iſt. I 

— Untenwirft man die ſlüödealſche Preſſe 
einer prüfenden Wergleichuyg, To kommt man 
zu dem erfreulichen Schluſſe, daß nicht, nur 
die R.gierung der ſüddeutſchen Stagten ſon⸗ 
dern auch die Bevölkerung derſelben es im⸗ 
mer mehr einſehen, nur ein gemeinſamet 
Anſchtuß an Preußen, reſp. den Nordsee 
fer! Bund blete für fie das Mittel, ihre 
handelspolitiſchen und volkswirthſchaftlichen 
Imereſſen zu ſördern. Bei jeder Gelegenheſ⸗ 
zeigt es ſich, daß die, die Einheit Deutſche 
lands erſtrebende „deutſche Partei“ auch nu⸗ 
meriſch ſtärker iſt, als die ſeparariſtiſch 
„Volkspartei“; conſtatirt doch ſelbſt der „Be 
obackter“, das Organ der letzteren, in Eat 
gender Weiſe, daß eine Klaſſe der Bevölke⸗ 
tung nach der andern, beſonders aber die 


| ER des Beſitzes und der Jutelligenz 


der Partei den Rücken kehren und ſich dem 
Böbendi, iſte des E 1 


einzelnen ltsbereine de 
Terroriſirens müde find, auf, ſondern gehen 
zum Theil ganz und gar zur dentſchen Par⸗ 
tei über. Gründliche Kenner des ſüddeutſchen 
politifchen Lebeus find im übrigen darüber 
einig, daß der dortigen Volkspartei ein Ver⸗ 
dienſt nicht abgeſprochen werden kann, das 
Verdienſt nämlich, als Gahrungsſtoff in dem 
faulen Alltagstiberalismus gewirkt und Klar⸗ 
heit der Begriffe erzeugt zu haben. Man 
meint, ohne „Volkspartei“ ſei keine „deutſche 
Partei“ möglich geweſen! 
Ueber die Beziehungen Preußens zu den 
ſüddentſchen Staaten find bei Gelegenheit 


ten Buchführung iſt etwas gedrängt, aber 
in leicht faßlicher Weiſe, faſt nur durch 
Beiſpiele aus der Comtoirpraxis, vorgetra⸗ 
gen, die einfache Buchführung erfreut ſich 
einer eingehenden Behandlung, wobei die 
Sache auch dem Laien klar und verſtändlich 
wird. Dies macht das Lehrbuch namentlich 
jetzt dem größeren Publikum empfehlens⸗ 
werth, da durch die neuere Handelsgeſetz— 
gebung für die geſetzliche Verpflichtung zur 
Führung von ordunngsmäßigen Handlungs- 


büchern in viel weitere Kreiſe hinunterge⸗ 
griffen hat als bisher. Mit beſonderer 
Vorliebe iſt die Wechſelrechnung behandelt, 


während die Abtheilung über Staatspapie:e 
und Actien und deren Berechnung auch 
außerhalb der ſpeziell kaufmänniſchen Kreiſe 
von Intereſſe iſt, denn der Courszettel, den 
wir täglich in unſerer Zeitung ſehen und in 
deren Abonnement mitbezahlen, iſt und 
bleibt vielen ein Räthſel und ewiges Aer⸗ 
gerniß. Eine ganz vollſtändige Münz- und 
ebenſolche Maß- und Gewichtstabelle ſchließt 
den handlichen und hübſchen Band ab. 

Ein für den kaufmänniſchen Verkehr 
wichtiges Hilfsmittel iſt das in demſelben 
Verlag erſchienene „alphabetiſche Verzeichniß 
der im Zollverein vorhandenen Zollſtellen“ 
aller Art mit ihren verſchiedenen Abferti⸗ 
gungsbefugniſſen. Die Zuſammenſtellung 
iſt ſorgfältig und überſichtlich und dürfte 
ſich bei Kaufleuten und Spediteuren einer 
günſtigen Aufnahme erfreuen. 


Der Aufſtand der Fenier in Irland. 

London 19. Febr. Jetzt, erſt, wo aus⸗ 
führliche DB iefe aus Killarney und deſſen 
Umgegend die bisher auf telegraphiſchem 
Wege hierher gelangten verworrenen, durch 
Uebertreibungen entſtellten Berichte ſichtend und 
zuſammenhangend ergänzen, iſt es möglich, 
eine Ueberſicht deſſen zu geben, was in den 
letzten Tagen ſich im ſüdweſtlichen Winter 


Erfolges“ in die Acme 


z 


des füngſten Gerüchtes einer weng en Mi⸗ 
niſterkriſis in der Preſſe Combindtionen auf- 
geſtellt worden; die „Zeidl. Correſp.“ iſt in 
der Lage dieſe als unkichtig, zu bea 
und die Verſicherung hinzuzufügen, daß ſich 
die Stellung Preußens zu jenen Staaten 
fortwährend günſtiger geſtaltet. 

Die Demokratie macht alle Auſtren⸗ 
gungen für die engeren Wahlen. Das des 


mokratiſche — jetzt „liberal“ genannte! — 
Wahleomits erläßt folgende Bekannt- 
machung: 


In mehreren Wahlkreiſen ſtehen engere 
Wahlen zwiſchen einem Liberalen und einem 
Conſervativen bevor. Es iſt die Pflicht 
jedes liberalen Wählers, ſich an der Wahl 
zu betbeiligen und feine Stimme dem Liber 
ralen Candidaten zu geben. Vor dieſer 
Pflicht müſſen alle untergeordneten Partei 
unterſchiede zurückſtehen. Am wenigſten düt⸗ 
fen perſönliche Abneigungen und Streitig⸗ 
keiten, die bei der erſten Wahl hetvorgetre 
ten ſind, liberale Wähler beſtimmen, direct 
oder inditelkt zum Siege des conſervativen 
Candidaten beizutrogen. Die Berantworte 
lichkeit jedes einzelnen Wählers it um fo 
größer, als die Zahl der bisher aus der 
Mitte der liberalen Partei gewählten Ver 
treter dieſer keine unbedingte Mehrheit ſichert 
und der Inhalt des jetzt veröffentlichten 
Verfaſſungsentwurfes zu ernſten Beſorgniſſen 
Anlaß giebt. Berlin, den 20. Februar 1867. 
Für dos liberale Central - Wahleomité: 
W. Löwe, Vorſitzender. L. Pariſius, 
Schriftführer. 

Auch wir erſuchen unfere Freunde drin⸗ 
gend, auch ihrerſeits bei den bevorſtehenden 
engeren Wahlen jede Stimme mobil zu 
machen, die ihnen irgend zur Verfügung 
ſteht, und namentlich zu ſorgen, daß kein 
ungültiger Zettel abgegeben wird. Nur der 
eine conſervative Name gilt diesmal; alles 
Andere iſt für nichts! — 1 
— In nädjfter Zeit werden, wie die „K. 
8." hört, verſchiedene Truppen, Dislocirungen 
ftottfinden. Bei dieſem Anlaſſe dürfte auch 
die Beſatzung der Stadt Frankfurt a. O., 
innerhalb des Bereiches des dritten, Bran 
denburgiſchen Armeekorps, anſehnlich vermehrt 
werden. In dem Bezirke des zweiten, pom⸗ 
meriſch + weſtpreußiſchen Armeekorps finden 
demnächſt Truppenbeſichtigungen durch den 
kommandirenden General, Se. königliche Ho- 
heit Kronprinz ſtatt. 

Nach der diesjährigen Reviſion der 
pteußiſchen Infanterie⸗Schußwaffen durch die 
dazu beſtellten Sachverſtändigen, werden, wie 
die „Köln. Ztg.“ meldet, die gleichartigen 
Waffen der Norddeutſchen Bundes -Kontingente, 
auf den Wunſch der Kontingentsherren gleich- 
falls von den preußiſchen Kommiſſarien revi 
dirt werden. In Preußen beſorgen dieſes Ge ⸗ 
ſchäft die Direktoren der Gewebr⸗Fahriken und 
Die dane eden Büchſenmacher. Er 

— Neuerdings ift, wie die „Voſſ. Ztg.“ 
betichtet, eine offizielle Ueberſicht der Mobil. 
machungsmaßregeln während des vorjährigen 
Krieges bis zum Schluß desſelben veröffentlicht 
worden, aus welcher ſich nachträglich noch eine 
Menge einzelner wenig bekannter oder bisher 
ganz irrthümlich dargeſtellter Details ergeben. 
Die Ziffer der während des Krieges aufgeftell- 
ten preußiſchen Streitkräfte beträgt nach die ⸗ 
ſem authentiſchen Ausweiſe zunächſt 669,079 
Mann Davon die aktive Armee in allen 
Waffen, 442,466 Mann, Erſatztruppen 129,025 
und Beſatzungstruppen 97,588 Mann. Noch 
nicht aufgeboten bis zum Schluß des Krieges 
Dee eee mn 


Irlands zugetragen hat. Die Einleitung 
dazu bildet das Geſtändniß, daß die unmit⸗ 
telbare Veranlaſſung des armſeligen Aufſtan⸗ 
des zur Stunde noch ein Räthſel ift. Die 
Angaben darüber lauten verſchieden. Nach 
den Einen galt es bloß, den Capitän Mori⸗ 
arty, derſvon der Polizei abgefangen worden 
war, zu befreien, nach Andern war ein alle 
gemeiner Aufſtand für Mitte dieſes Monats 
anberaumt und durch die Gefangennehmung 
eben dieſes Moriarty, eines in Amerika na- 
turaliſirten Irländers, der den americaniſchen 
Krieg mitgemacht hatte und im Rufe eines 
verwegenen Geſellen ſteht, vereitelt worden. 
Was an dieſem allgemeinen Aufſlandsverſuche 
wahr iſt, läßt ſich noch nicht ſagen; gegen 
die Annahme jedoch, daß es ſich bloß um 
Moriarty's Befreiung gehandelt habe, ſpre⸗ 
chen feſtgeſtellte Thatſachen. Schon am 12. 
d. M. Morgens war nämlich der Gutsver⸗ 
walter des Carls von Kenmare (und durch 
dieſen die Regierung) vermittelt eines ano; 
nymen Schreibens in Kenutniß geſetzt worden, 
daß ein Aufſtand in Killarney losbrechen 
ſolle und daß deſſen Führer in derfelben Nacht, 
von Cahireiveen kommend, in Killarney ein⸗ 
treffen werde. Auf 28 Anzeige hin wurde 
bewaffnete Polizei abgeſandt, die richtig den 
Moriarty auf der Straße nach Killarney ab⸗ 
fing: und bei ihm einen compromittirenden, 
wenn auch nicht von Stephens, wie es An ⸗ 
fangs hieß, doch von dem anderen Führer, 
O'Connor, ausgefertigten Brief fand, der 
zur Verhaftung eines in Killarney anfäffigen 
fungen Maunes führte und Andeutungen, 
einer bevorſtehenden Erhebung enthielt. Daß 
der Putſch ſomit nicht zur Befttiung Mo- 
riarth's in Scene geſezt worden mar, iſt 
klar, auch haben die Aufſtändiſchen dazu 
gar keinen Verſuch gewagte vielmehr eine 
raſche Schwenkung nach den Gebirgen ger 
macht, fo: wie fie gewahr wurden, daß Poli- 
zei und Militär alarmirt waren. Nur zu 
Einer That fanden ſie Zeit und Muth: zur 


zugedacht war!) gerettet haben, gerade die 


waren 33 vierte Bataillone, 80 Eßkäbtons 
Landwehr und beinahe das geſammte zweite 
Landwehr⸗Aufgebot, namentlich aber die vier 
lezten Jahrgänge deſſelben, jo daß demzufolge 
mit Leichtigkeit noch hätten gegen 100,000 
Mann weiterer Truppen aufgeſtellt werden 
können. Von den zu Kriegszwecken disponible 
gemachten vierten Bataillanen befanden ſich 
fünf der Main- und 17 der Hauptarmee 
zugewieſen, 9 aber in das zweite Reſerve⸗ 
Korps eingetheilt. Von der Landwehr befan⸗ 
den ſich 24 Bataillone a 802 Mann in dem 
erſten Reſerbe⸗Korps verrigt und wurden 
62 Bataillone & 802 und 30 & 500 Maun 
zu Beſatzungszwecken verwendet. Bon der 
Landwehr⸗Kavallerie gehörten 32 Eskadrons 
und noch 20 Eskadrous neuerrichteler Re 
ſerve⸗Landweht' Kavallerie der mobilen Armee 
und 14 Eskadrons den Beſatzungstruppen 
au. Aus den Landwehr-Mannſchaften der 
Artillerie und Pioniere endlich waren 120 
Artillerie-Kompagnieen und 26 Pionier De; 
tachements gebildet worden und gehörten 
dieſelben zu den Beſatzungstruppen. Die 
Lans pen dete ok Mee der ſämmtlichen 

ruppentheile der Armee zählten zuſammen 
17,766 Mann und gehörten den Erfagtrup- 
pen an, Die Fuhrweſen⸗Mannſchaften und 
der Train bei der mobilen Armee beſtanden 
uſommen aus 16,246 Mann. Die 4 Feld⸗ 

A8 BI langen zählten 508 Mann. 
Dur Fd des 1. Reſerve-Korps und der 
ihr zugelhelltin vierten Bataillone batte die 
Hauptarmee vor Eröffnung der Feindſelig⸗ 
keiten bis zu ihrem Eintreffen vor Wien ei⸗ 
nen Nachſchub von 41,800 Mann erhalten 
und war ſomit vor der feindlichen Hauptſtadt 
bedeutend ſtärker angelangt, als ſie den Krieg 
eröffnet hatte. Wie vorſichtig hingegen fort, 
geſetzt auch ein Umſchrag des Kriegsglücks 
in's Auge gefaßt worden iſt, ergiebt ſich da⸗ 
raus, daß während die Hauplarmee ſich ber 
reits im Marſch auf Wien befand, nichts⸗ 
deſtoweniger noch ununterbrochen an den 
großen bei Dresden und an der Nolte un 
Nuthe vorbereiteten befeſtigten Rückhaltsſtel⸗ 
lungen fortgearbeitet wurde. 

Der Wolle des ſtaallichen Le 
bens wie der politiſchen Einſicht iſt nicht in 
der Bevölkerung der Hauptſtädte zu ſuchen, 
ſagt die „N. Pr. Z. ſehr richtig. Ging doch 
vor einigen Jahren die haupfſtädtiſche De⸗ 
mokratie fo weit, ſich auswärts nach Candi⸗ 
daten umzuſehen, da ſie unter ſich keinen ge⸗ 
eigneten Vertreter für das Abgeordnetenhaus 


and. 

Dies Mal freilich hat fie ſich zuſammen⸗ 
gefaßt, und ihre Creme, die nach 19 Jahren 
nachgerade abgeſtanden ausſiebt, dem Reichs⸗ 
tage präfentirt. Sie iſt dasſenige Volksele⸗ 
ment, das 


aber immer fortfchreitet. 
Im erſten Wahlbezirk war vou conſerva⸗ 
tiver Seite der öden zur Wahl ge⸗ 
ſtellt; die hauptſtädtiſche Demokratie halt 
dafür daß Herr Lasker eben fo gut die Ar⸗ 
mee zu organiſiren verſteht. Im zweiten 
Wahlbezirk an wir, den Grafen Bis⸗ 
marck vor; die hauptſtädtiſche Demokratie 
meint, daß Herr Waldeck die auswärtige 
Politik ungleich beſſer dirigiren wird. Und 
das wiederholte ſich in den übrigen Wahl⸗ 


bezirken; alle die, Pelden, die 
den Staot Preußen und deſſen 
Haupiſtädte, (man, weiß, was dieſen 


jenigen Männer, welche fo eben durch den 
SSBB — 
Zerſtörung der Telegraphendrähte nach Ca⸗ 
hirciveen, wodurch es den Behörden unmög- 
lich wurde, die dortige Polizeiſtation zoll 
zu warnen. Um fie un das kleine Waffen: 
Depot zu retten, wurde ein reitender Gone 
ſtabler dahin beordert, ein Mann Namens 
Duggon, deſſen Name erwähnt ſein mag, 
weil er der Einzige war, der bei dieſem Auf⸗ 
ſtandsverſuche am Leibe Schaden erlitt, la über⸗ 
haupi der Einzige, gegen den ein Schuß ahgefeu⸗ 
ert worden iſt. Er fiel einem Pe N N 5 
Haufen von 60 bis 80 Mann in die Hände, 
der ihm fein Pferd und feine Briefſchaften 
abforderte, wohl wiſſend, daß letztere für 
die Polizeiſtation von Cahireiveen beſtimmt 
ſeien. Der Bote that jedoch feine Schuldigkeit, 
zog ſeinen Säbel, ſetzte ſeinem Pferde die Spo⸗ 
ren an und ſprengte mitten durch den Hau⸗ 
fen davon. Da fielen mehrere Schüſſe auf 
den Daponeilenden, er ſank ſchwer, wenn 
auch nicht tödtlich verwundet, vom Pferde 
und wurde von einem Geiſtlichen ſpäter mild⸗ 
herzig aufgenommen und verpflegt, während 
der Haufe mit Pferd und Brieſſchaft weiter- 
zog. Es war ihre erſte und letzte Beute. 
Einen Angriff auf die Station von Cahir- 
civeen wagten ſie aber trotzdem nicht, und 
aller Wahrſcheinlichkeit nach wäre er ihnen 
übel bekommen, da die dortige Polizei mitt- 
lerweile von anderer Seite gewarnt worden 
war und von dem vor Valencia liegenden 
Regierungsſchiffe Gladiatur Verſtärkung re- 
quirirt hatte. Die Bande, in deren Hände 
der reitende Duggan gefallen war, ſcheint 
die allerſtärkſte gew⸗ſen zu fein, denn allen 
Privatberichten zufolge, die auch mit den of⸗ 
fieiellen Rapporken der Regierung überein 
ſtimmen, hatten an dem tollen Unternehmen 
Alles in Allem nicht mehr denn 120 Mann 
Theil genommen. Eine andere Truppe be⸗ 
ſchäftigte ſich damit, in Kells ein Pferd für 
ihren Führer O'Connor zu requiriren, und 
eine dritte vertrieb ſich die Zeit damit, daß 
fie die Poſtkutſche zwiſchen Killarney und Ca 


ſtets von derſelben Verblendung 
und Kühnheit bleibt, in feinem Hochmuth 


König unfer Zuſtimmung der Volksvertretung 


öffentlich belohnt worden ſind, — ſie wurden 
zu leicht befunden gegenüber einem Stadtrath, 
einem Buchhändler, einem Kreisrichter; letztere 


wurden für die erleuchteten Köpfe erklärt. 

Und das thut dieſelbe Stadt, die vor weni- 
gen Monaten dem König und der Armee 
entgegenjubelte, die dieſelben Miniſter öffentlich 
fetirte, die in Unterftügung der Verwundeten 
und Nachgebliebenen obenan ſtand. Das heißt 


einfach und kurz: Oppoſition quand meme! 


So gewiß wir hoffen, daß mit dem Nord» 
deutſchen Bunde eine Glanzepoche des Preu⸗ 
ßiſchen Staots beginnt: ſo gewiß wird die 
Geſchichte die Namen der Männer, die den 
Plan geſchaffen und ausgeführt, verzeichnen. 
Nicht die Geſchichte, ſondern ein Chroniten⸗ 


ſchreiber wird daneben von der kleinlichen 


Widerhaarigkeit der hauptſtädtiſchen Wähler 
berichten, von ihrer Selbſtgenüg⸗ 
ſamkeit an der Fortſetzung ihrer Oppoſi⸗ 
tion auf einem Gebiet, welches noch nie der 
politiſchen Thätigkeit eröffnet war, — in ei— 
ner Situation, wo Hingedung an das vor» 
geſteckte Ziel keine Tugend, ſondern gewöhn⸗ 
liche Pflichterfüllung iſt, — nach Ereigniſſen, 
welche unwiderleglich bewieſen hatten, auf 
welcher Seite Weisheit und Kraft gewaltet. 

Sachſen. Der „Pos. Ztg.“ wird aus 
Dresden unterm 18. Februar geſchrieben: 
Durch die Nachricht von dem Beſuche des 
Königs von Preußen iſt die Bevölkerung der 
Stadt und wohl die des ganzen Landes in 
eine freudige Aufregung vexrſebt worden. Das 
Hierherkommen des preußiſchen Monarchen 
ſchmeſchelt den Sachſen und etſcheint ihnen 
als eine Bürgſchaft jeder uur irgend mögti⸗ 
chen Schonung ihres Staates. Int Gelſte 
ſehen viele auch ſchon den König Wilhelm 
ſein ſämmtliches hier beſiudliches Militär 
mit nach Preußen zurücknehmen. Um dieſen 


Leuten etwas aus dem Traume zu helfen, 


hielt es die „Sächſ. Zig.“ für ihre Pflicht, 
gleich neben die Meldung vom Beſuche des 
preußiſchen Königs die jedem ſächſiſchen Per- 
zen einigermaßen betrübende Nachricht zu 
ſtellen, daß „der Befehl zur Anſchaffung 
von Pickelhauben (natürlich geſperrt ger 
druckt) für die ſäch ſiſche Armee erlauen 
ſei.“ Die preußiſche Pickelhaube in der ſäch⸗ 
ſiſchen Armee, die bis jetzt die öſterreichiſchen 
Käppis hatte, — das iſt ein Bruch mit der 
Vergangenheit, das iſt eine Weltgeſchichtliche 
Bendung. Gebt Euch keinen Illuſionen hin, 
will das angeführte Organ damit ſagen, 
glaubt nicht an Verſöhnung und Ausgleich, 
die Vergewaltigung iſt vor der Thür und 
fie klopft vernehmlich genug mit der Pickel. 
Haube an. Die Pickelhaube befohlen und 


ten — Ihr wißt nun, wie Ihr den Letzteren 
zu empfangen habt. 


Frankreich. Paris. „La Preſſe“ widmet 
der Ausſtellung einen ſehr übel wollenden 
Artitel. Im Publikum herrſche, meint das 
Blatt, die Auſicht vor, daß die Ausſtellung 
eine große Enttäuſchung ſein werde. Dann 
ins Einzelne übergebet, findet die „Preſſe“ 
nur zu Tadel und Beſorguiß aulaß. Der 
Ausſtellungspalaſt ſei, von außen betrachtet 
ungeheuer, aber ohne Größe, niedrig und 
ſchwerfällig, von ſinſterem Anſtrich, den die 
Farben der Fahnen und Gezelte nicht ver⸗ 
wiſchen würden; inwendig hindere die ovale 
Form jeder freien Ueberblick und in dieſem 
Gebäude von 155,000 Quadrotmetern fehle 
es überall an Raum. Der komplizirte Preis- 


hireiveen anhielt. Zu ihrem Lobe muß man 
ſagen, daß ſie nirgend geplündert, nicht ein 
mal gebrandſchatzt haben. Wo ſie einzelne 
Wandersleute oder Bauern trafen, ließen ſie 
ſich es recht ſehr angelegen ſein, ſie genau 
auszufragen, ob fie nichts von Militär in 
der Nähe und von andern bewaffneten Feui⸗ 
erbauden gehört hätten, und da fie überall 
dieſelbe Antwort erhielten, nämlich, daß wohl 
Militär gegen, aber nirgend Hülfe für ſie 
im Anzuge fei, iſt es verzeiblich, daß ihnen 
der Muth zu größeren Unkernehmüngen 
fant. Offenbar hatte es im Plane der Füh⸗ 
rer gelegen, erſt Killarney zu beſetzen, wo. 
ſelbſt fie auf der Polizeiſtation Waffen und 
im Orte Bundesgenoſſen gefunden hätten, 
um vou dort alis gegen Cork vörzuriden, 
wo ſie der Freunde noch mehr zu finden 
hoffen durften. In der That, wäre ihnen 
der erfte Schlag gelungen, dann hätte es an 
Zulauf ſchwerlich gefehlt, und auf die Kunde 
eines gelungenen Ueberfalles wäre s viel 
leicht in mehreren Theilen der Inſel losge⸗ 
platzt. Doch dazu hätte es einer ſtärkeren 
Bande, einer geſchickteren Combination und 
tüchtigerer Führer bedurft, bor Allem hätten 
ſie nicht ſo viele Angeber in ihren eigenen 
Reihen haben müſſen. Vierundzwanzig Stun ⸗ 
den ſpäter ſchon war Alles verloren. Ge⸗ 
neral Bates beeilte ſich, von Cork aus 
Truppen alzuſchicken, General ord- 
ford A 15 7 5 0 e aus ange 
an der Küſte hielten egierungsſchiffe 
Wache, um ſedetz verdächtige Boot el 
ten. Unter dieſen Umſtänden war an Offen⸗ 
ſtobewegungen nicht weiter zu denken, die 
Bande theilte ſich in kleine Trupps und zog 
ſich in die dichtbewaldeten Schluchten der 
Baer Umgegend zurück, die im 

ommer und Herbſt von zahlloſen Touriſten 
bewundert werden und den flüchtigen Feniern 
ſichere . boten. Seitdem, find 
nie mehr als vierzehn Mann von ihnen 
beiſammen geſehen worden. Wohl bemühten 


115 den man gewählt 


Wie die Arbeiten big zum 1. April zu 
kontmen könnten, wäte gur nicht 


zugleich der Beſuch des preußiſchen Regen⸗ 


; babe, werde dei 
en einen eigenthümlichen Begriff von 
franzöſiſchen Gaſtfreundſchaft geben, 
lande 
p abzufehen 
und auf ſeden Fall würde ſo vieles an jenem 
Tage noch unfertig fein, daß die erſten Be⸗ 
ſucher einen höchſt unvortheilhaften Gdruck 
haben würden. Der letztere Punkt beſchäf⸗ 
tigt in der That die maßgebenden Kreiſe tu 
hohem Grade. Der Kaiſer iſt täglich auf 
dem Marsfelde, und ſetzt feine ganze Auto- 
rität dafür ein, daß die Eröffnung der Aus⸗ 
ſtellung in einer präſentobſen Weiſe am 1. 
April erfolgen könne. Einſtweilen iſt der 
Zulauf des Publikums und der Verkehr der 
Ausſteller ſchou jetzt Jo groß, daß die drei 
Reſtaurants, welche bereits in der ii 
ſchen, bahetiſchen e e t 
lung funktioniten, brillante e machen. 

Paris. (N. fr. Pr.). Die Briefgehelm⸗ 
niß Verletzungsfrage (welche bekan mit 
dem Rundſchrelben des Generaldirektor der 
Poſt zu Tage getreten), hat auch unfere Da- 
men in Aufruhr geſetzt. Sie ſind empört 
ob des Eingeſſeh in die Rechte den Pelefer, 
durch den die Sicherheit der Liebes⸗Intriguen 
aufs rückſichtsloſeſte bloßgeſtellt wird. Keine 

riſche Ergießun g. — In 


der 


Liebe ohne epiftofatt 
allem Ernſte, die Pariferintien, uneingedenk des 
Verdienſtes, das die- Kaiſetin Eugene dur 
ihr Beiſpiel in Luxus und Eleganz des All 
zuges ſich erworben, ſchreien nach einer Ver⸗ 
faffung mit hinreichenden Bürgſchaften, die 
ſich auf die Poſtverhältniſſe ausdehnen ſollen. 
Mit aller Entſchiedenheit treten die Liebes⸗ 
fähigen unter den Pariſerinnen dafür ein, daß 
eine wahre Verantwortlichkeit der Gewalt her⸗ 
geſtellt werde. Man muß ſie nur ſehen in 
den Salons, die aufgebrachten Amazonen, wie 
le es plötztich an Eifer für die Sache der 
Freiheit den Abgeordneten der Anken zu⸗ 
vorthun. ] er 4 
talien. Florenz, 17, Febr. Ju 
Rom hat die Rede des Aber einen ſo gün⸗ 
ſtigen Eindruck hervotgerufen, daß das Gi⸗ 
ornate di Roma ſie wörttich abgedruckt hat, 
eine Ehre, die früheren Anſprachen Napo⸗ 
leon's III. nicht immer zu Theil ward. Cor⸗ 


noch niemals zuvor fo ausdr zu 
ſten der welligen Gewalt daß f fies 
ausgesprochen hat.“ Auch mit“ der 
ſung der itatteniſchen Kammer iſt man in 
Rom fo zufrieden, daß Catdinat Antouell! 
auf Befehl des Papſtes der Sacra peniten- 
ziaria zu wiſſen thut, dieſelbe ſolle ihren 
dungen, Einfluß auſbieten, um die Clericalen 
u e Nic mit aller Energie an den 
orſtehenden Wahle { 8 
iſt ein be 0 2 15 > 
verfolgten Grundſatzes: „Ne eletton, ne 
eletti“. Uebrigens hätte es dirſes Winkes 
aus Rom diesmal kaum bedurft, da die la⸗ 
tholiſche Partei im alien Alles aufbietet, 
um die kommenden Wahlen zu beherrſchen. 
Graf Sartiges hat vom Papſte das Groß⸗ 
kreuz fein. Ordens „I'io nong“ bekommen, 
tine Ausztichnuntg, die diefer Diplomat wohl 
verdient hat. Ueber das Ergebniß der Wah⸗ 
len läßt ſich kaum eine Vermuthung . | 
ſtellen. Im Königreich Neapel und im Be⸗ 
netien werden die Feinde der Einheit für 
ihre Agitation trübe Elemente ia Menge 


finden. ö 
„19 Februar. Zur ‚Set ng 


Trie 
airo vom 181en eingelaugten Te⸗ 


des aus 

ſich die verfolgenden Truppen, ihnen in die 
Defilé's zu folgen oder ihnen die Auswege 
aus den Wäldern abzuſchneiden, aber bis her 
iſt ihnen auch nicht ein einziger Fang gelun⸗ 
en la, a ihnen nie fo nahe, daß 
ih ein Schuß mit Vortheil hätte a. 
gen laſſen. Die Summe deſſen, wah fie 
fanden, waren zwei verlorene oder wegge⸗ 
worfene alte Säbel und das bewußte Pferd, 
das dem Boten Duggan abgenommen wor⸗ 
den war. O'Connor, ſo beißt es, enttam 
mit feinem Stabe glücklich an die Küſte, wo 
ihn ein befreundekes Boot in Sicherheit 
brachte, und ob es den Truppen gelingen 
wird, einen einzigen der Verſprengten einzu⸗ 
fangen, iſt ſehr fraglich. Denn das Land⸗ 
volk mag ſich wohl, wie Lord Derby im 
Oberhauſe verſicherte, höchſt lohal benommen 
haben, d. h. vor einem Unternehmen ſcheu 
bei Seite gewichen ſeir dere Wahnſinn 
und das Mißlingen an der Stirn geſchrie⸗ 
ben ſtand, aber andekerſeitg hat es ſich 
durchaus nicht geneigt bewieſen, die Ver⸗ 
folger auf die Spur der Verfolgten zu 
bringen, hat dieſen wahrſcheiulich durchge⸗ 
helfen, wo es möglich war, und fühlt eine 
egreifliche Scheu, die Flüchtigen a eſſer 
zu liefern. Zwiſchen geheimer Ungeberei 
und offenkundiger Ueberlieferung zerſprengter, 
unglücklicher Landsleute liegt eine gre e gift. 
Während jene in Maſſe betrieben würde, iſt 
auf letztere nimmer zu rechnen. Und fomit 
wäre wilder ein lriſcher Erhebungsverſuch 
geſcheitert, ein kleiner, e beinahe 
lächerlicher, wie die meiſten ähllichen iriſchen 
Rebellionsderſuche neueſter Zeit. Ob es 
für bieleh Sehe der u 1 5 75 Nie⸗ 
mand verbürgen wollen. Die Regiern 
hält die Augen o 5 dad Land be leidet 
in allen ſeinen 1115 ethältniſſen, und 
daß unter ſolchen Muhlländen von del Wie⸗ 
dereinführung det Habeag⸗Corpus⸗Aete fürs 
Erſte keine Rede fein kann, verſteht ſich 


von ſelbſt. 
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dinal Antonelli und der päpſtliche Ho 
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ſehr geringenen Viefgangs durch den Iſth⸗ 


Jo hielt J 
geſtern im Gewerbehauſe eine Vorleſung über den 


legramms dient das nachfolgende, einem Be; 
richte aus he Hy vom 11. Februar 
Entnommene; ie durch die Verbindung 
der Rigole marigime mit dem Süßwaſſer⸗ 
kanale hergeſtellte enge a Waſſerli⸗ 
nie macht es bereits möglich, daß Fahrzeuge 


mus durchpaſſirend, vom Mittelmeere aus 
ins Rothe Meer gelangen, um dort an der 
nicht ganz unbedeutenden Küſteuſchifffahrt 
theilnehmen zu können. Die Frage der Dir 
treibung der Küſtenſchifffahrt im Rothen 
Meere durch öſtetreichiſche Fahrzeuge iſt be⸗ 
reits praktiſch geworden, indem am 7. Fe⸗ 
bruar k. J. der dem Stabilemento ternico 
in Trieſt gehörige Lugger „Primo“ bereits 
den Hafen von Alexandrien verlaſſen hat, 
um durch den Iſthmus durchpaſſirend ins 
Rothe Merer zu gelangen und dann dort 
Cabolage zwiſchen Snez und Koſſeir, reſp. 
den in deſßen Nähe gelegenen Schweſelminen, 
zu detreiben.“ 
England. Die Fenierjagd in den Ber- 
gen von Kemmare fängt an, lächerlich zu 
Mech ind die Kämpen der jriſchen Zur 
kunftspolilik fo leichtfüßig oder die Soldaten 
Ihrer britiſchen Majſeſtät fo ſchwerfällig, daß 
ed den letzteren nicht gelingt, der erſteren 
einen abzufangen? Man möchte faſt die 
ganze Exiſtenz der Fenierbande in Frage 
ſtellen, wenn nicht hier und da Bouern ein⸗ 
geſtänden, daß die Flüchtlinge bei ihnen Speiſe 
und Trank genommen bätten, oder weun nicht 
a die Verfolger geſchoſſen worden wäre. 
er Schuß kam aus einem Dickicht, und die 
erh — 3 im 
erſtecke, mehrere Bewaffnete, die ſich ſchnel⸗ 
len Tae machten and den 7 6 70 
nur einige Munition als Beute zurückließen. 
ie Gegend iſt wilder und grauſiger als die 
ammte Kriegsaffaire. Rauhe Höhen, zer⸗ 
riſſene Schluchten, lückiſche Sümpfe ſind der 
Schauplatz der Jagd. Durch den Dunlor- 
Paß und die Purpurberge geht eine ſtarke 
Mannſchaft vor; denn Jenſells des Berg⸗ 
rückens hält ſich fallen Anzeichen nach im 
Schwarzen Thale, der größere Theil der 
Fenier verborgen. Von Cahirciveen berich. 
tete man azſtern, daß in der vorigen Nacht 
elwa 100 Männer in ameritanifcher Uniform 
ins Gebirge marſchirt ſeitn; waßz ſich wohl 
Waden wenn nicht Erdichtung, 
herausſtellen wird. In Tralee wollen die 
Schildwachen ſogar in det Nacht etwa 200 
Menſſchen gesehen haben, die auf dem Brach⸗ 


lde exere 1 , ar geſchlagen, 

2 r und b ui men kamen 
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mehr. hielten ſie es für nötbig, Pa⸗ 
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Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 23. Februar 
Go rleſung.) Zum Beſten des evang. 
1 hiel Conſiſtorialrath Reinicke 


poſtel Paulus, Redner ſchildert die Zuſtände 
in der Stadt Tarus dem Geburtsorte des Apo- 
ſiels im 12. bis 14. Jahre n. Chr. G. und wie 
dort die jüdiſche Bevölkerung gegenüber dem 
beidniſchen Götzendienſt an ihren Satzungen 
feſthielt. Panlus erhielt bei ſeiner in dieſe Zeit 
allenden Geburt den Namen Saulus (d. h. der 
von Gott erbetene)! Auf die ſpäteren Erlebniſſe 
der Apoſtels iſt auch die römiſche Rechtspflege 
von Einfluß geweſen, melche den römiſchen Ein⸗ 
gebornen den andern Nationalitäten gegenitber 
dei der Erklärung Civis romanus sum einen be- 
onderen perſönlichen Schutz gewührleiſtet. Als 
aulus nach dem damaligen Gebrauche (wo Jeder 
der nicht als Räuber angeſehen werden wollte, 
ein Handwerk: erternen mußte) das Zeltmacher⸗ 
Handwerk erlernt hatte, wurde er ſeiner großen 
Geiſtesanlagen und chfertigteit wegen als 
Nabbiſchüler nach Jeruſalem geſandt, und der 
strengen Sekte der Phariſäer übergeben. Hier 
ſog er feinen Haſſ gegen die Lehren Jeſu ein und 
in feuriges Gemüth machte ihn zum Schrecken 
er damaligen Ehriſten, da er deren Verfolgung 
bie zum Tode betrieb und oft die Pöbelhaufen 
zu ſeiner Unterſtützung gegen die römiſchen Rechts- 
pfleger aufrief. Durch die wunderbare Erſchei⸗ 
nung am Calnsberge bet Damascus erfolgte ſeine 
Sen e ee 
0 ug. i der en verfolgung 
unter Ne ſtarb 2 als Märtyrer, da ſein Haupt 
durchs Sue 
en er ein). In der geſtrigen Sitzung 
beendete Herr Mühlenbaumeiſter Stahl feinen 
tehrreichen * Eiſenbereltung. Es wurde 
von demſelben noch der Schmelzprozeſſe bei der 
Produktion des feineren Gußeiſens ans dem 
grauen Rohelſen, der in Deuniſchland gebräuch⸗ 
len alten men und der Bearbeitung des 
Schmiederiſens durch Hammer- und Walzwerke 
er = eh * 1 kan 00 des 
f ergeg roduktion des ge · 
F ee 
8 sw i eichnungen u 
Skizzen verſtändlich erflätt und hierbei vis Haupt ⸗ 
ungenmerk auf die Erſparniſſe in der Heizkraft 
„ welche auf wiſſeßſchaftuichem Wege her⸗ 
rt iſt. Redner ſchließt mit dem Wunſche, 
daß fein Vortrag weſeullich dazu beitragen möge, 
diejenigen Fabritbeſitzer, welche in den letzten 
Jußhren den Betrieb ihrer Hammerwerke, in Folge 
der ee ae na oh t — 
Holzkohlenpreiſe, lweiſe eingeſtellt, oder dar⸗ 
— — anzuregen, um ſich zu be⸗ 
mühen, den erwähnten Benachtheiligungen dadurch 


entgegen zu arbeiten, daß fie auf andere Einrich⸗ 
tungen ihrer Feuerungsanlagen Bedacht nehmen, da⸗ 
mit nicht zum Nachtheil nnſerer Gegend dieſer 
Fabrikationszweig ganz eingeht. Der Fragekaſten 
bot Folgendes: 1) Woraus beſteht die ruſſiſche 


EB Herr Malermeiſter Schmidt: Aus einer 


iſchung von 1 Ctr. Kreide oder Thon, 5 Pfd. 
Mehl, 10 Pfv. Burgunderharz mit Thon und 15 
Pfd. grünem Bitriol Die ſchwediſche Farbe be⸗ 
ſteht aus 16 Pfd. Farbe, 36 Quart Waſſer, 3 Pfd. 
Mehl, 4 Pfd. grünen Vitriol, 3 Pfd. Harz und 
€ Quart Thran. Beide Miſchungen milſſen im 
ſtedenden Zuſtande vollzogen werden, wozu aller⸗ 
dings Sachkenntniß gehört und bieten einen dauer; 
baften Holzanſtrich. 2) Was iſt ein Barostop? 
Herr Helm: Ein Wetterglas, deſſen Inhalt aus 
„Kampfer, Salpeter und Salmiak beſteht. Beim 
Temperaturwechſel ſcheiden ſich die Salze und es 
vollziehen ſich Welkenbildungen, aus denen man 
die Witterung prophezeit. Herr Helm fertigt dies 
ſelben zum Preiſe von 10 Sgr. an. 3) Wodurch 
un terſcheiden ſich die Rettungsboote anderer Na- 
tionen von den unſrigen? Herr Block beſchreibt 
in einer Skizze das vom Schiffsbaumeiſter Herrn 
Devrient hierſelbſt für die Parſſer Weltausſtellung 
gebaute Rettungsboot und erwähgt, daß daſſelbe 
ein Diagonalboot, d. h. zwei übereinander ſich 
kreuzende Häute von Eichenholz hat, die noch 
durch ein Zwiſchenfutter von präparirtem Segel⸗ 
tuch waſſerdicht gemacht find. Drei Luftkaſten ber 
wirken eine außerordentliche Tragfähigkeit. In 
den mittleren Luftkaſten befinden ſich Röhren mit 
Ventiten, aus denen alles einſchlagende Waſſer 
von ſelbſt ſich entfernt, wogegen ein innerhalb 
tiefes Luftkaſtens ſich befindender Behälter ſoviel 
Waſſer aufnimmt, um den ſonſt zur Beſchſtzerung 
des Kiel erforderlichen Ballaſt überflüſſig zu 
machen. Zum Schluß der Sitzung macht Herr 
Helm noch ein, Experiment mit chineſiſchem Gras⸗ 
papier und erklärt die Fabrſkation dieſes als 


(Geſtern Abend) 11 Uhr fand man auf 
der Langenbrücke ein Aufwartemädchen, die daſelſt 
mit einem Kinde niedergekommen war. Mädchen 
und Kind ſchaffe man nach dem Stadtlazareth. 

a (Feuer.) Am 21. d. M. um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags brach in dem Scheuen und Stallgebäude 
des Fleiſchermeiſters Janzen in Prauſt Feuer aus, 
und brannte ah total ab. Die Entſtehungs⸗ 
art des Feuers iſt unermittelt geblieben. 

(Stadttheater). Nen in die Scene geſetzt 
erſchien die „weiße Dame“ und zwar zum Bene⸗ 
ſiz für Herrn Franke. Man will in neneſter 
Zeit die Opern Boieldieu's als passe de monde 
bezeichnen, aber mit großem Unrechte; denn nicht 
viele Tonwerke der Franzoſen haben einen ſolchen 
Reichthum zarter und empfindungsvoller Melo⸗ 
dien und einen Schwung ganz eigentbümlicher 
Phantaſie gleich den Boieldieu'ſchen aufzuweiſen, 


kum auszullben im Standeſind, davon 
ſich wieder bei der „weißen Dame“ die Ueber⸗ 
zeugung verſchaffen. Zudem wiegt uns dieſe Oper 
in angenehme Rückerinnerung und enthältpPartien, 
welche die dankbarſten Effecte in ſich ſchließen. 
Herr Franke ſtellte den lebensfrohen, ſorgloſen 
Lieutenant George Brown fo wahr hin, daß man 
es deutlich ſah, es ſei wirklich Luſt, in ſeinen 


gerſtande 


ben. 
ſein N 225 die Arie: „Komm, bolde 
Dame!“ die Arie im dritten Akte dagegen ließ 
Charakteriſtit vermiſſen, fie hatte zu wenig Licht 
und Schatten. Frau v. Emmé Hartmann 
(Anna) führte ihre Partie mit all der Virtuoſität 
durch, welche ſie ſchon öfter an den Tag gelegt 
hat. Glanzpunkte ihrer Leiſtung, waren das Duett 
mit George Brown und die Arie des dritten 
Akts. Der Gaveſton wurde durch Herrn Fiſcher 
zu einer hervorragenden Partie geſchaffen“ Fräul. 
Koch ſpielte die Jenny, munter und gab an 
eſanglich Gutes; Herr Scholz (Dickſon) genügte. 
Fräul, Schmidt, welche aus Gefälligkeit die Mer⸗ 
garethe übernommen, hatte ſich beſonderer Aus⸗ 
eichnung zu erfreuen und mit Recht, denn ſie 
— ihr Spinnlied wirklich vortrefflich und tieſen 
Geiüthes, im Uebrigen die Partie zur vollen 
Geltung dringend. Die Aufführung erfreue ſich 
einer ſehr beifälligen Anfnahme, und wurden die 
Hauptdarſteller zu wiederholten Malen We 


Elbing. Der Rechtsanwalt v. Forckenbeck, 
welcher in drei Wahlkreiſen (Elbing⸗Marienburg, 
Pr. Holland⸗Mohrungen und Elberfeld⸗Barmen) 
als Candidat für den Norddeutſchen Reichstag 
aufgeſtellt war, iſt — nachdem er in den beiden 
erſteren durchgefallen war — jetzt auch bei der 
engeren Wahl in Elberfeld, welche am 21. d. M. 
dort zwiſchen ihm und dem Grafen Bismarck 
ſtattgefunden hat, in der Minorität geblieben. 
(Graf Bismarck wurde mit 10,199 von 17,133 
abgegebenen Stimmen gewählt; v. Forckenbeck 
erhielt 6944 Stimmen), folglich bis jetzt nirgend 
gewählt worden. Seine Freunde ſind jetzt bemüht, 
ihm bei einer der, wegen verſchiedener Doppel⸗ 
wahlen, noch bevorſtehenden Nachwahl en einen 
Sitz im Reichstage zu verſchaffen. — Der Königl. 
Muſildirektor Bilſe mit ſeiner aus 50 Mitglie⸗ 
dern beſtehenden Kapelle wird auf der Reiſe von 
Warſchau nach Petersburg in den erſten Tagen 
k. M. hier zwei Conzerte geben. 

Eulm. Der Ausfall der Wahlen im 
Allgemeinen iſt eine gute Lehre für unſere 
heißblütigen polniſchen Nachbarn. Von ihren 
ſämmtlichen Candidaten ſind in Poſen nur 
neun, in Weſtpreußen nur drei durchgekom 
men und von dieſen im Londkreiſe Poſen wie 
im Kreiſe Konitz je einer nur mit Hilfe irre 
geleiteler deutſcher Katholiken. Die Della⸗ 
mationen von dem ausſchließlichen Anrecht 
auf Poſen und Weſtpreußen werden nun 
wohl aufhören müſſen, und die Einſichtigeren 
werden ſchwerlich die Ueberzeugung zurück · 


ren cultivirte Abſchließungsſyſtemm keinen Se 
gen für die Polen bringt, daß vielmehr ein 
freundſchaftliches, nachbarliches Verhältniß 
zwiſchen beiden Nationalitäten, ein friedlicher 
Weiteifer in der Cultur des r 
Bodens allein im Stande fein wird, befrie - 
digende Zuſtände herbeizuführen. Von jedem 
gut denkenden Deutſchen dürfen die Polen 


dann erwarten, daß ihrer Sprache und ihren 


Zimmerſpielerei im Handel vorkommenden Papiers. 


und welch mächtigen Eindruck ſie auf das Publi- 
konnte man 


Jabren Soldat fein Derſelbe hat feinem Krie⸗ 
Ehre beach 3 eren erwor⸗ 

5 1 nd Fr. 0 + 
Im Geſange 8 en Herr Fr hung, 


weiſen können, daß das in den letzten Jah ⸗ 


nationalen Sitten Achtung und ihren gerechten 
Forderungen Unterſtützung werden wird. Lü⸗ 
gen wie die, daß der Deutſche die Religion 
der Polen antaſte, werden von den Gehil— 
deten ohnehin nicht geglaubt; aber ſie müſ⸗ 
ſen auch aufhören, die große Zahl der pol⸗ 
niſchen ländlichen Arbeiter mit Mißtrauen 
und Haß gegen ihre dentihen Cameraden 
und ihre Brodherren zu erfüllen. 

KIs n In einer großen Stadt 
paſſirt manches Entſetzliche was ſich den Augen 
der Welt für längere Zeit entzieht und oft erſt 
dann aus Lichtz gebracht wird, wenn nicht mehr 
zu belſen iſt. In einer Quergaſſe des Stein⸗ 
damms wohnte die 80jährige Matrone Woſeran 
mit ihrem 35jährigen Sohn, dem Juſtrumenten⸗ 
machet Woſeran. Sie war ſchwachſinnig; ſie 
wirthſchaftete in unreinlicher Weiſe, kochte Eſſen, 
das ungenießbar war, bereitete z. B. den Kaffee 
mit Fleiſchbrühe ꝛc. Er war blödfinnig, Tage 
lang ſaß er am Schreibtiſche, ſchrieb allerlei kau⸗ 
derwelſches Zeug mit dem Bleiſtift in verworren er 
Weiſe auf einem Papiere nieder und — mißhan⸗ 
delte feine alte Mutter. Das war lange fo ges 
gangen, und eines Tages bearbeitete Woſerau die 
Alte ſogar mit einem Stücke Holz. Er ſchlug 
ihr damit auf den Kopf, ſo daß ſie lange nach⸗ 
her noch über Brauſen und Summen in demſel⸗ 
ben zu klagen hatte. Jetzt iſt die Alte todt und 
vielleicht iſt ihr Tod durch die Mißhandlung be⸗ 
ſchleunigt worden. Den Sohn ſahen wir dieſer 
Tage auf der Anklagebank ſtehen, er iſt be⸗ 
ſchuldig seine leibliche Mutter vorſätzlich gemiß⸗ 
handelt zu haben. Angeklagter, der augenſchein⸗ 
lich den Eindruck eines blödſinnigen Menſchen 
macht, iſt der That geſtändig, indem er als Ent⸗ 
ſchuldigung für dieſelbe angibt, es wäre wegen 
der grenzenloſen Unreinlichkeit, die ſeine Mutter 
machte, mit derſelben nicht auszuhalten geweſen. 
Die vernommenen Zeugen beſtätigen das im All⸗ 
gemeinen, auch den blödſinnigen Zuſtand des An⸗ 
gellagten. Der Präſident ſtellt an denſelben die 
Frage, ob es denn wahr ſei, daß er tagilber fort- 
während geſchrieben? Angeklagter: „Ja!“ Präſi⸗ 
dent: Nun, was ſchrieben Sie denn? Angeklagter: 
„Ich ſchrieb meine Träume anf.“ Präſident: 
Träumten Sie denn ſo viel und wovon Auge⸗ 
klagter: „Ja, von Rindſleiſch, von Kaälbfleiſch, 
ven Käſe auch von Muſik!“ Präſident: Wozu 
thaten Sie das? Angeklagter: „Es wäre gut, 
wenn das jeder thäte, er lernte dadurch ſehr bald 
erkennen, daß er der nicht iſt, der er ſein möchte. 
Das ſachverſtändige Gutachten des Medicinalratbs 
Dr. Jauert wird verleſen. Der Hr. Sachverſtän⸗ 
dige erklärt den Angeklagten jetzt von jeder Gei- 
ſteskrankheit befreit, damals als er auf Requiſition 
des königl. Polizeipräſidiums feinen Gemüthszu⸗ 
ſtand unterſuchte, litt derſelbe an einer Hallu⸗ 
eination des Geruchſinnes, der ihn allenthalben 
Geriiche wahrnehmen ließ, wodurch er zu Gewalt 
thätigkeiten getrieben wurde. Auf den Antrag 
der Staatsanwaltſchaft erfolgte Freiſprechung des 
Angeklagten, da demſelben bei ſeiner mangelnden 
Dispoſikionsfähigkeit die Mißhandlung der Mutter 
nicht zugerechnet werden kann. — Als einen Be⸗ 
weis herrſchender Creditloſigkejt führt die „K. 
H. Z.“ an, daß hierorts einige 60, zumeiſt neu⸗ 
gebaute Privat- Wohnhäufer zur Subhaſtation 
kommen. 


‚Zilfit, 16, . . 
ü e Februar. (Aus der Twe 


kung proklamirt: 

Daß das Gemeindeweſen unferer Stadt 
durch die Regierung in Gumbinnen „ver⸗ 
wüſtet“ werde, da ſeit dem Jahre 1864 kein 
Magiſtrats⸗Mitglied bestätigt ſei, da jetzt jo 
gar ein Gewählter der Prüfung durch den 
Landrath unterworfen werden ſolle. 

Es diene dem Herrn Tweſten hierdurch 
zur Belehrung, daß im hieſigen Magiſtrats⸗ 
Kollegium ſeit dem Jahre 1864 nur zwei 
Vacanzen e ſind, von welchen eine 
Wahl und Regierungs⸗ Beſtätigung eines 
Fortſchritts mannes im Jahre 1864 
beendigt wurde, die ondere allerdings noch 
fortdauert, da für dieſe Stelle ein Gewürz ⸗ 
krämer erwählt iſt, — deſſen Qualiſikation 
füt dieſe Stellung Zweifeln unterlag. Wie 
es heißt, ſollte dem Erwählten als Wirkungs⸗ 
kreis die Beaufſichtigung der Ausführung 
der Straßen⸗Pflaſterung de. übertragen wer⸗ 
den. Allein die Regierung verlangte auf 
Grund der ausdrücklichen Vorſchrift im Ar⸗ 
tikel IX. der zur Städte-Ordnung mit Ger 
ſebeskraft ergangenen Inſtrultion vom 20. 
Juni 1853, den näheren Nachweis der Be · 
fähigung und dieſes Pflaſter zu be 
treten, fürchtete der Exwählte. 

Möchte doch der Herr Tweſten und ſeine 
Parteigenoſſen die beſtehenden Geſetze des 
Landes, — d. i. die eigentliche Verfaſſung 
— lennen lernen und einſehen wollen, daß 
dieſelben dazu ergangen ſind, um gehandhabt, 
aber nicht um nach politiſchen Partei-Rück⸗ 

chen ignorirt zu werden; — möchte er 
och Land und Leute nicht nach ſeinen Dok⸗ 
trinen theoretiſch konſtruiren, ſondern ſie nach 
der Wirklichkeit kennen, würdigen und be⸗ 
greifen lernen, möchte er Beiſpielsweiſe be 
denken, daß in einer nicht allzu fernen Stadt 
neulich eine Perſönlichkeit, von der nur vor 
Kurzem ärztlich feſtgeſtellt worden, daß ſie 
„Wegen partiellen Wahnſiuns“ eine nur be. 
ſchränkte Zurechnungsfähigkeit befige, zum 
Bürgerm iſter erwählt — zum Glück nicht 
beſtätigt wurde! Dem Herrn Tweſten würde 
dann klar werden, was das Beſtätigungs⸗ 
Recht der Regierungen bedeutet, und wer der 
Verwüſter iſt, ob die die Verfaſſung und das 
Landesgeſetz wahrende Behörde, welche den 
tüchtigen Mann die Wirkungsſtätte zu exöff- 
nen trachtet, oder er und ſeine alles Beſte⸗ 
hende negirende Partei. 

— Auf das in Dresden beſtehende Conſerva⸗ 
torium für Muſik, welches im Inſeratentheile 
Beginn neuer Lehrkurſe anzeigt, machen wir In- 
tereſſenten aufmerkſam. 


en! ſte“.) Der Abgeordnete Herr 
Tweſten hat in ſeiner Philippika vom 6. d. 
M. im Abgeordnetenhouſe eine neue Entdek⸗ 


nm Be K. 
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Jandel und Verkehr. 

Stettin, 22. Februar. (St.⸗Anz.) Wel⸗ 
zen 70—84 bez., Frühjahr 81—80½ 81 
bez. Roggen 54 55, Frühlahr 51 bez. Rü b⸗ 
öl 11% Br., Februar 11171, Br., April⸗ 
Mai 11% bez. u. G. Spiritus 161% bez., 
16 ½5 Br., Frühlahr 16% Br. 

Berlin, 21. Februar. (St.⸗Anz.) Wei: 
zen loco 70—84 & nach Qualität, weiß 
galiz. 76-78 ab Bahn bez., Lieferung 
pr. Februar 73 4 nom., April⸗Mai 74½— 
74— ½ bez., Mai⸗Juni 75¼ 8 — ½ 
bez, Juni⸗-Juli 76 % nom. a 

Roggen loco 78— 79 ,. 54%è —55½ 
ab Bahn bez., 79 — 8063. 55½ —56 , do, 
feiner 81834, 56½ —57 do., pr. Fe⸗ 
bruar 551, % Br., 55 G., Februar⸗März 
54½ % bez, Frühiahr u. Mai⸗Juni 55% 


53 S bez. Br. u. G., Junj⸗ Juli 
5% — ½ . bez. u. G., Inli-Auguſt 52% 
A. bez. 


Gerſte, große und kleine, 44—52 E 
Yu 1750 6. — 825 
Hafer loco 26—29 K, ſchleſ. Be 


, poln. 28 2 ab Bahn bez., pr. Fehr ! 
u. Februar⸗März 27% % Br., Frühlahr 
27½ bez. Mai-Juni 28 2 Br., ynie : 
Juli 28½ bez. u 
Erbſen, Kochwaare 56-66  , Fut⸗ 
terwaare 4856 bez. * 
Rüdöl loco, 11¼ % Br., pr. ehrt 
u. Februar-März 11% 2 bez, März April 
11½ % Br, April⸗Mai 11% — ½ 3 
bez. u. G., %, Br., Mai⸗Juni 11 ½ Bt. 
Leinöl loco 13¼ 7 n 
Spiritus loco ohne Faß 16% 9% 
V bez., pr. Februar und Februar⸗März 162% 
bez, Br. u. G., April-Mai 16 
% & bez., Mai⸗Juni 17,165 
bez., Juni ⸗ Juli 17% — , bez., Julf⸗ 
Auguſt 17% — 0 , bez. 2 
Danzig, 23. Februar 1867. 
Bahnverkäufe. f Beta: 
Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
12475 126 . 96, 99—97½, 102% 
He; 127 - 12988, 97 ½, 103 — 98 — 104, 
H.; 130, — 131/ 4, 132 — 133 4 
105 107%, Ir Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19 — 
6, 83 85, Sr, 121/22 — 122/23 
85, 87% — 87½, 90 Gr, 12887 
26/2774,89, 92,90, 93%, Yar Sen Ye eſfel 5 
einzuw iegen. 2 9 
Roggen, 120—122 4 56--57 1 
126 , 58 — 59, 59%, , 127 128 
ohne Zufuhr 7 81¾8 Preuß Jr Schffl. 
l 


einzuwiegen. f 1 

Gere, kl. Futter⸗ 98,100 — 103,4 
46, 47, 49 . . 72 m Schff. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl Malz. 102 108 
49, 50 — 50, 52, . 106 — 108 #4 
52, 53 53, 54 , 110 4 88, 
54 . er gemeſſenen Scheffel. — Ge €, 


gr. Malze 105 , 52, 53 Sn 107 —-— 


110 4 53½, 54/54 ½, 55%, , 112— 
114 „% 55, 56—56, 57 . 72 1 
dr Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 27/30, 31 % ½ 50% J 
Scheſſel einzuwiegen. — 

Erbſen, weiße Koch 62½,— 64, 65 
Hr, abfallende 57, 5859,61 6% 90 er 
Scheſſel einzuwiegen. 

Spiritus: 16 Z % 8000 % Tr. 

Börſenverkäufe. 

Von feinem Weizen waren nnr wenige 
Parthieen zum Verkauf aus geboten und In⸗ 
haber erzielten für dieſelben volle geſtrige 
Preiſe, dagegen mußten mittel- und abfal- 
lende Qualität billiger erlaſſen werden. Um⸗ 
ſatz nur 40 Laſt. 

Bedungen wurde: für 123/47 bezogen 
f 510, 1264 V 555, gut- und hellbunt 
125 46, 127 &, 127/28 7%. im Verbande 
, 585, 124 % , 585, 128 44 bezogen 
590, 1284 , 600 %r 5100 . 
Jer Loſt. 

Roggen gedrückt. Umſatz 10 Laſt. 121 4. 
78339, 123 % 3415, 125 & , 357, 
126 & 2 360 Yr 4910 8, r Laſt. 

Erbſen, weiße, . 360, 2302, 5 
378 Yır 5400 &. Ver Laſt. 


Berliner Börſe vom 22, Februar. 
Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 104 ½ 93 
Freiw. Anleihe 4½ 0997/8 G 


St.⸗A. von 54—55, 57 4¼99¾ 33 
do. von 59 4 99% bz 
do. von 56 4½099%8 bz 
do. von 64 14174199778 bz 
do. von 50— 52 4 91½ bz 
do. von 53 4 91½ bz 
do. von 62 [4 91½ bz 


Staats- Schuldſcheine 


3½ 85½ bz 
Pr.⸗Aul. von 55 à 100 


3 (121½¼bz 


Kr⸗, und Nm. Sch. 3½ 82 © 
Od.⸗Ochb.⸗Oblig. ae 
Kur⸗ u. Neum. Pfandbriefe 31/2792 bz 
do. neue 4 90% b 
Oſtpreutziſche Pfandbriefe 3½ 78 ½ bz 
do. " 4 865/ B 
Pommerſche „ 47985 05 
do 17 x 4 904 bz 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 3 Y2 768 bz 
do. 17 4 86 bz 
do. neue 4 85 ½¼ bz 
do. do. 4½94½ bz 
Preußiſche Rentenbriefe [4 91½ © 


Gold⸗ und Papiergeld. 


riedrichsd'or 1135/1 dz Dollars 1.1157 
old⸗Kronen Io. 8, G [Sovereigns 6.2303b 
Louisd' or 1. 57 G Ruſſiſche Bakn. 82 vz 


Napoleonsdor 5. 12 ½bz [Polniſche do. — — 


Der Günſtling Maria Stuart's. 
Von Dr. H. L 

Während den Lebzeiten ihres Gemahls 
hatte Maria Stuart eine große Gewalt in 
Frankreich ausgeübt. Nach ſeinem Tode und 
der Thronbeſteigung ſeines Bruders Carl 
nahm derſelbe natürlich ein Ende. Für einen 
ſtolzen Geiſt, wie den der Maria, war es 
unerträglich, an einem Orte Kälte und Ver- 
nachläſſigung zu dulden, wo fie mit Ehrer- 
bietung und Unterthänigkeit behandelt wor« 
den war. Sie entfernte ſich daher vom frane 
zöſiſchen Yofe und beſchloß, nach ihrem Erb- 
reiche Schottland zurückzukehren. Der Ab» 
ſchied von Fraukreich war ein ſchmerzlicher 
und die junge Königin verweilte eine ganze 
Woche in Kalais, ehe ſie ſich von ihrem Ge⸗ 
leite treunte. 

Sie war damals noch nicht neunzehn 
Jahre alt und von bewundernswerther Schön- 
beit; auch beſchränkte ſich der Ruf ihrer Reize 
nicht auf Frankreich und Schottland allein, 
er war ein curopöiſcher. Ihre Zeitgenoſſen 
nennen ſie eine zehnte Muſe und erklären es 
für unmöglich, Worte für ihre Anmuth und 
Grazie zu finden. 


Am 19. Auguſt landete ſie in Schottland, 
und obgleich ihre neuen Unterthanen Alles 
thaten, ihre Freude zu bezeigen, . entfegte 
Maria der Anblick derſelben; ihre Zurlückhal— 
tung und die Rauhheit ihrer Sitten waren 
furchtbare Gegenſätze zu dem Eulhuſiasmus 
und der Feinheit der Franzoſen. Auch das 
Volk von Ediuburg zeigte feine Freude in 
feiner Weiſe; fünf- bis ſechshundert Bürger 
dieſer Stadt brachten ihr ein Ständchen, ine 
dem fie die gauze Nacht unter ihren Feuſtern 
Pfalmen fangen und dazu auf ſchlechten Bios 
linien kratzten. Die arme Königin konnte 
kein Auge zuthun, nahm aber die Sache wie 
ſie gemeint war und trat mit dem Grauen 
des Tages auf den Balkon, um ihren Dauk 
aus zuſprechen. 

Schon am erſten Morgen mußte Maria 
erfahren, welche Gefahren ihr in ihrem 
neuen Reiche drohten, indem ſich das Volk 
heftig ihrem Wunſche, zur Feier ihrer Ans 
kunft eine Meſſe leſen zu laſſen, widerſetzte. 
Der eifrigſte Freund der neuen Lehre und 
Mariens furchtbarſter Feind war ein Predi- 
ger, John Knox. Vergebens ſuchte ſie ihn 
an ihren Hof zu ziehen, vergebens waren 
ihre Bemühungen, ihn zu gewinnen. Weder 
die Jugend, noch die Schönheit, noch die 
Talente der jungen Königin vermochten ihn 
zu rühren; ſtreng verlangte er ihre Bekeh⸗ 
rung, oder daß fie der Krone entſage. Mas 
ria war entſetzt über die Kühnheit und Kraft 
ſeiner Rede und ſagte: „Seine Stimme ift 
das Brüllen des Löwen, wie ſchade, daß ein 
ſolcher Mann gegen uns und unſer Reich 
iſt! Aber er haßt den Papſt, die Könige und 
noch mehr die Königinnen.“ Nach einer Un⸗ 
terredung mit Knox war Maria immer traus 


— * 


rig, ſie fühlte mit geheimem Schreck 
alles Unglück, daß dieſer Abgott 
der Menge eines Tages über fie 


Nicht glücklicher waren Ma- 
riens Bemühungen, die Freundſchaft der 
Königin von England zu gewinnen. Ob- 
gleich dieſe ihre Geſandten höflich aufnahm, 
fo wartete fie doch nur auf eine Ge ſegen⸗ 
heit, ihrer Nebenbuhlerin zu ſchaden. Selbſt 
in ihrem natürlichen Bruder, dem Grafen 
von Murray, den fie zu ihrem erſten Minis 
ſter machte, und den ſie mit Ehren und Gü⸗ 
tern überhäufte, hatte die junge Königin 
keinen aufrichtigen Freund. Auch fühlte ſie 
ſich einſam, gelangweilt und angegriffen durch 
die Staatsgeſchäfte und religiöſen Streitig— 
keiten, fie ſuchte Zerſtreuung und umgab ſich 
mit Muſikern; beſonders bemüht war ſie, 
einen fremden Muſiker, der vor ihr geſungen 
hatte, an ihrem Hofe feſtzuhalten. Er hieß 
David Riccio und war aus Turin, der Sohn 
eines Kapellmeiſters, der ihn in feiner Kunſt 
unterrichtet hatte. Riccio war im Gefolge 
des Marquis de Morette, Geſandten von 
Savoyen, nach Schottland gekommen, und 
auf die Bitte der Königin überließ der Mar- 
quis dieſer ſeinen Diener. Rieccio gelang 
es bald, Einfluß auf Maria zu gewinnen; 
ſein Verdienſt war, daß er Verſtändniß für 
ihre Seeleuſtimmung hatte, und fein Ger 
heimniß, daß er fie amüſirte. 


Er war ein Mann von achtundzwanzig 
Jahren, ſein Geſicht, ohne ſchön zu ſein, 
war ausdeucksvoll. Ein Mangel an Riccio 
war, daß er den Kopf nicht wie ein Edel⸗ 
mann trug, und daß er ſich vor Verachtung 
oder Beleidigung beugte. Niemals vermochte 
er durch die Kraft ſeines Willens die Schwäche 
ſeiner Natur zu überwinden. Es fehlte ihm 
nichts als der Muth; dieſen beſaß er nur 
ſcheinbar. Sein Ausſehen war das eines 
Helden. Senſt hatte er alle Talente, er 
war fein, einſchmeichelnd, geſchickt, geboren 
zur Intrigue, und wäre eben jo fähig ge⸗ 
weſen, ein Reich zu regieren, wie eine Frau 
zu bezaubern, wenn er jo viel Feſtigkeit als 
Intelligenz gehabt hätte. Er ſtieg ſehr ſchnell 
durch das Bezaubernde ſeiner Stimme und 
feiner trefflichen Manieren. Vom Lauten. 
ſpieler wurde er Sekretär der franzöſiſchen 
Korreſpondenz und erſter Miniftct. Es war 
eine Laune der Königin, die durch dieſe 
Beſtimmung alle Großen des Reiches furcht⸗ 
bar aufbrachte; denn ſonderbarerweiſe war 
ſelbſt die Macht und das Anſehen ihres ar 
türlichen Bruders bald geſchwächt, ja fat 
vernich et durch die geſchickten Bewegungen 
und die krummen Wege des Emporkömmlings. 


bringen ſollte. 


Riccio wurde gewarnt, die Großen nicht 
zu reizen; aber begünſtigt durch Maria, än⸗ 
derte er nichts in ſeinem Benehmen. „Ich 
habe dieſen Abend bei der Königin eine große 
Verſuchung beftanden,“ ſagte einſt Lindſey 
zu Knox. — „Welche?“ fragte der Reſorma⸗ 
tor. „Dieſen italieniſchen Knecht zum 
Fenſter hinauszuwerfen, der ſich erlaubt, ſich 
vor den großen Lords zu ſetzen, ſtatt ihnen 
den Steigbügel zu halten.“ 

Unterdeſſen zog die Schönheit der Maria 
Stuart die Blicke von ganz Europa auf ſie, 
und viele Fürſten begehrten ihre Hand, 
während dieſe der Jugend, der Schmeichelei, 
dem Herrſchen, den Leidenſchaften, der Mu- 
fit und der Poeſie lebte und ſich weder von 
der Politik noch vom Ehrgeiz in der Wahl 
ihres Gatten beſtimmen, ſondern nur allein 
durch die Liebe leiten laſſen wollte; auch 
wählte fie keinen ihrer fürſtlichen Freier, 
ſondern Lord Henry Darnley, ihren Ver⸗ 
wandten, den Sohn eines verbannten ſchot⸗ 
tiſchen Edelmaunes, den ſie amneſtirt hatte. 
Hier zeigte ſich zuerſt die Feindſchaft Eliſa⸗ 
belh's, die heimlich dieſe Wahl unkerſtützte, 
weil ſie wußte, daß Maria ihren Gemahl 
bald müde werden würde. Er war der fri— 
volſte junge Hofmann, mit Perlen iu den 
Ohren und Ketten um den Hals. Er tanzte 
gut, ſang wundervoll und hatte die Gabe, 
den Frauen zu gefallen, während ihn alle 
Mäuner verachteken. Trotz des Widerſtaudes 
ihrer Großen, die gegen dieſe Verbindung 
waren, weil Darnleh katholiſch war, hei— 
rathete ihn Maria, und es war beſonders 
Ricclo, der dieſe Heirat) begünſtigte; er 
trat in ein enges Freundſchaftsverhältuiß 
mit dem jungen Fürſten und beherrſchte die⸗ 
ſen vollſtändig. Von jetzt an lebte die 
junge Königin uur ihrer neuen Liebe, und 
ihr eifrigſtes Streben ging dahin, ihre Re— 
ligion zur herrſchenden zu machen, ja ſie 
war kühn genug, zu hoffen, daß ſich ihr 
auch England unterwerfen könne, und fo 
unklug, dies auszuſprechen. 

Wie die Königin von England voraus⸗ 
geſehen hatte, wurde Maria Darnley bald 
müde. Sobald fie ihn kannte, liebte ſie ihn 
nicht mehr, ja ſie verachtete ihn ſogar, da 
er ſich und ihr durch feine: Thorheit Krän⸗ 
kungen zuzog und wendete ſich wieder Riccio 
zu, deſſen Geiſt und Talent ſie entzückte. 
Sie widmete ihm große Aufmerkſamkeit und 
erzeigte ihm alle erdenklichen Ehren, ja, ſie 
behandelte ihn, wie einen Mann von hoher 
Geburt; fie, ließ ihn, was im ſechszehnten 
Jahrhundert eine unerhörte Sache war, an 
ihrer Tafel ſpeiſen. Ste that noch mehr, 
es war Uebereinkunft, daß der Name 


des 


Königs bei den öffentlichen Akten bei der 


Unterſchrift dem der Königin vorausgeſetzt 
werden ſolle: Maria unterzeichnele 
Darnley, dann ließ fie deſſen Name ganz 
weg und ließ ſtatt feiner Riccio unter— 
zeichnen. (Schluß f.) 


Neue Berichte 
an den Hoflieferanten Hrn. Johann Nef in Berlin, 
Neue Wilhelmsſtraße 1. 

„Deutſch⸗Crone, den 4. Dezbr. 1866. E. W. 


erſuche ich, für einliegende 6 Thlr. mir wiederum 


von Ihrem Malzextrakt und 1 Pfd. Malzgeſund⸗ 
heits⸗Chokolade gütigſt mit umgehender Fracht 
hierher ſenden zu wollen, da mir ſowohl das 
Malzextrakt⸗Geſundheitsbier, als die Malzgeſund⸗ 
heischokolade ſehr gut bekommen, auch von dem 
weiteren Gebrauch derſelben noch gülnſtigen Er⸗ 
folg zu erzielen hoffe. v. Heine I., Prem. ⸗Lieut. 
im J. Pomm. Ulanen-Regiment Nr. 4.“ 

„Lychen, 12. Dezbr. 1866. E. W. bitte ich 
ganz ergebenſt um eine neue Sendung Ihres 
preiswilrdigen Malz⸗Extrakt-Geſundheitsbiers u. 
. w. wo möglich vor dem Weihnachtsjefte, da ich 
mit dieſer Sendung gern eine Weibnachtsfreude 
bereiten möchte u. ſ. w. Maguus, Paſtor emer.“ 

„Abbazia, 31. Oktober 1366. Eine eigenthüm⸗ 
liche Dispoſition und mein böheres Alter haben 
mich ſchon ſeit mehreren Jahren zur Herbft- und 
Winterszeit mit chroniſchen Katarrhen in der Art 
betheilt, daß ich beſonders während der Nacht 
von anhaltendem Huſten beläſtigt wurde und bei 
dem bedeutenden Kräfteverfall einer Lungenläh- 
mung beſorgt entgegenſag. Im diesjährigen 
Herbſtbeginn äußerte ſich das Uebel ſchon mit 
Heftigkeit, als ich Ihre Malzpräparate zur An⸗ 
wendung brachte — täglich 10 Bonbons und 2 
Taſſen Chokolade. Schon nach Verlauf einer 
Woche erfrente ich mich einer Erleichterung, die 
ich früher nie mpfand, der Huſten wurde bedeu⸗ 
tend ſeltener und erträglicher, meine Lungen ſehr 
gekräftigt. Aebuliche günſtige Wirkungen habe ich 
übrigens auch bei andern Katarrhalkranken, ins- 
beſondere bei den vom Keuchhuſten b fallenen 
Kindern wahrgenommen die Malzfabrikate haben 
ihre Verdauungskraft gehoben ꝛc. Dr. Sporer. 
K. K. Gubernialrath und Protomedieus.“ 

Von den weltberühmten patentirten und von 
Kaiſern und Königen anerkannten Johann Hoff- 
ſchen Malzfabrikaten: 

Malzextrakt⸗Geſundheitsbier, Malz. 
Geſundheits⸗Chokolade, Malz ⸗ Geſund⸗ 
heits-Chokoladen⸗Pulver, Bruſtmalz⸗Zuk⸗ 
ker, Bruſtmalz⸗ Bonbons u. ſ. w., 


halte ich ſtets Lager. 
Zu haben in 8 in der General -⸗Nieder⸗ 
lage von A. Fast u. F. E. Gossing, Jopen- 


gaſſe 17. 


Freiwilliger Verkauf. 

Am 13. März 1867, Nachmi tags 3 Uhr, ſoll 
das in Ohra au der Chauſſee sub. serv. No. 195 
und No. 24 des Hypothekenbuchs belegene, den 
Schwalmſchen Erben gehörige Grundſtilck, beſte⸗ 
hend aus einem Wohn- und einem Stallgebäude, 
ſowie aus großem Garten, an Ort und Stelle 
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Das Grundſtülck kann täglich beſichtigt werden 
und ſind daſelbſt, ſowie Hundegaſſe No. 40 im 
Comtoir, die Verkaufs⸗Bedingungen einzuſe hen. 


Druck und Commiſſionsverlag von N. W. Wen dt in Danzig. 


vor 


Bekanntmachungen 


aller Art 


in sämmtliche deutsche, französiche, englische, russiche, dänische, holländische, 


schwedische ete. Zeitungen, werden 
rechnung von Porto oder sonstigen 
chennen Rabatt gewährt. 


rompt zu dem Original-Insertionspreis ohne An- 
besen und bei grösseren Aufträgen entspre- 
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„Berliner Punſch. 


Gegenparteien zu ergötzen, ſtatt zu ärgern. 


Zeitungsboten und in der unterzeichneten 


—— — — 


Auction 


zu Kriefkohl, 


Montag, 4. März, Vorm. 10 U., 


werde ich im frilheren Bradtke'ſchen Gruudſtücke 
zu Kriefkohl wegen Räumung öffentlich an den 
Meiſtbietenden verkaufen: 
24 ſtark Arbeitspferde, 19 große Werderkube, 
theils tragend, theils friſchmilchend, 12 
Vaggasſchaſe, 12 Schweine, 1 Stuhl-, 1 
Korb- und 2 große Arbeitswagen, 1 Droſchke, 
2 Pflüge, 1 Geſpann Eggen, 1 Unterpflug, 
1 Landhaken, 1 Getreideharfe, 1 Cylinder, 
1 Mangel, 1 Drehbutterfaß, 2 Kommoden, 
großes eichenes und 1 großes ſichtenes 
Kleiderſpind, 6 Polfter- und 6 Rohrſtühle, 
1 Sophatiſch, 3 do. Tiſche, 1 Korbſopha, 3 
Bettgeſtelle, 1 Oleanderbaum, 1 gr. Staken 
2 enkrummſtroh, 1 Speicher, 35 Fuß lang, 
\ Pfannendach zum Abbruch. 
ferner kommen zur diesjährigen Verpachtung ca. 
35 eulm. Morgen ſehr gute Wieſen in abgetheil⸗ 
ten Tafeln. : 1 
Der Zahlungstermin wird bei der Auction 
aagezeigt und gilt nur für die mir als zahlungs⸗ 
fähig bekannten Käufer. Unbekannte zahlen zur 


Stelle 
Joh. Jae. Wagner, 
Auetions Commiſſarius. 


Conservatorium für Musik 


in Dresden, Landhausſtr. 6 II. unter der artiſti⸗ 
ſchen Oberleitung des Hofkapellmeiſters Dr. J. 
Rietz. Neuer Eurſus den 1. April d. J. und filr 
ſolche, die wegen Oſtern verhindert ſind, den 1. 
Mai d. J. (Honorar vom Tage) für Piano, 
Orgel, alle gebräuchlichen Streich⸗ und Blas- 
inſtrumeute, Geſang, Harmonie, Compoſition, 
Quartette, Enſemble, Orcheſterübungen, Muſik⸗ 
geschichte, Aeſthetik u. ſ. w. Als erſte Fachlehrer 
ſind unter andern thätig: für Compoſition Herr 
Hofeapellmeiſter Dr. J. Rietz, für Plano forte die 
Herren Profeſſoren J. E. Leonhard und C. H. 
Döring, für Violine Herr K. Coneertmeiſter J. 
Lauterbach, Violoneelle Herr Kammervirtuos F. 
A. Kummer, für Geſaug Herr Hofopernfänger C. 
Riſſe ꝛc. — Honorar für vollen Curſus 100 Thlr. 
für 2 Unterrichtsfächer 60 Thlr. jährlich. Die 
aus dem Inſtitute hervorgegangenen zahlreichen 
Künſtler, darunter Kamatermuſiker in den K. 
Capellen von Dresden, München, Stuttgart, 
Schwerin, Strelitz, Moskau, Petersburg ꝛc. Pio⸗ 
niſten in Dresden, Petersburg. Moskau, Ham- 
burg, Philadelphia ꝛe., K. Hoſopernſänger in 
Dresden, Hannover, Darmſtadt, Karlsrube ꝛc. 
ſprechen für die bewährte Tüchtigkeit der Auſtalt. 

Lehrpläne gratis und weitere Auskunft durch 
Director Pudor. 


7 der am J. März 
ftattfindenden Ziehung der geneh⸗ 
migten 


großen Staatsverlooſung 


mit Gewinnen von fl. 250,000, 200,000, 50,000, 
20,000, 10,000, 5000 ꝛc. find betreffende Looſe 
per Stück Thlr. 2, pr. 6 Stück Thlr. li, 
pr. 11 Stück Thlr. 20 gegen franco Baarſen⸗ 
dung des Betrages, Poſtanzahlung oder Poſt⸗ 
nachnahme direkt zu beziehen bei 


a, Gere Albert David, Pr 
— aatseffektengeſchäft i kfurt a. 3 
P. S. Officielle Listen felge e der Zie ; 
hung p. Poſt. 


- Wie alljährlich, so beziehe ich auch 
dieses Jahr 


ächten Rügen'schensaathafer, 


und ersuche ich die Bestellungen baldigst 
einzureichen. 
Danzig, den 21. Februar 1867. 


&. F. Focking. 


utz breit, mit Dielen bekleidet, unter 


— ————— ˖=4¶ddél.—ä⁊ĩ— 


Humoriſtisch-ſatyriſches Organ der confernativen 


Partei. 
Redakteur: Wolfgang Bernhardi. 


Dieſes witzigſte aller humoriſtiſchen Blätter erſcheint wöchentlich mit einer Fülle 
politiſch-ſatyriſcher Gedichte, komiſcher Erzählungen, Epigramme und Illuſtrationen. Das 
Blatt, eine komiſche Weltgeſchichte im vollſten Sinne, ſetzt feine Leſer in den Stand, mit 
Witz und Behagen auf das politiſche Treiben zu ſchauen und ſich über das Gebahren der 


Abonnements⸗Preis: Vierteljährlich 26 Sgr. 
Man abonnirt bei allen Poſt⸗Anſtalten, Buchhandlungen, Zeitungsſpediteuren, 


Expedition des ug Much“ Berlin, Lindenſtraßſe 
r. 116. 


m 20. d. M. entſchlief nach langem Lelden, 
dem Herrn ergeben, unſere innig gellebte 
Tochter Elisabeth zu Königsberg im achtzehn⸗ 
ten Lebensjahre. Dieſes zeigen in Ge dergebee 
tief betrübt an 


hi Furſlenau. Der Pfarrer Riebes u. Frau. 
Um Strohhüte J. Waſch. Mob 


und Färb. bittet 


August Hoffmann, 
Großes Conzert und Auftreten fämmtlicher 
Sountag, den 24. Febr ' N 
0 Bolten 
gendes Wünſchen vieler . % Deteztelh- 
Eingeſandt. 


Strohhutfabrik, Heilgeiſtgaſſe 26 
engagirter Künftler. f 
Große Oper in 4 Akten von 1 
cher. Die alte Schachtel Poſſe mit Geſang n. 
Falls Herr Tweſten ſowohl hier = auch in 


Sonntag, 24. und Montag, 25. Februar. 
Montag, den 25. Febr. (Ab.⸗Vorſt.) Auf drin- 
Tanz in 3 Akten von E. Pohl. 
Reichenbach die Majorität erhalten follte und wie 


ſich erwarten läßt, für Reichenba i 

wilrde hier Aale eine Neun 1 Aetıftuben 

müſſen, welche ſehr leicht aufs Neue zu einer 

De baren as * in Folge deſſen 
nete fur Danzig mögt erft 

u der Schlußſitzung des Parlamen 

feinen erſcheinen wirbe, . 1 


Anbererfeits darf Danzig ſich aber doch ni 
als Nothnagel für Hrn — — 
Me rn 8 — Wählerei ein Ende zu 
machen, b wir unſere Mitb 

Juſtizratb Martens zu — — — 


ingefandt. 


Durch die letzte Wahl vermittel eheimer 
Abſtimmung hat ſich ſo recht klar — — 
was von dem Jahrelangen Geſchrei der re 
kraten, ſpäter Fortſchrittler und jetzt „Liberale“ ge⸗ 
nannt „Das olkiſthinter uns wieein 
Mann 3 ferner „Das Volk willles““ 
und dergleichen Redensarten mehr zu halten war. 
Jetzt hat ein Jeder wählen können ohne fürchten 
zu dürfen in ſeinem Geſchäfte oder bei ſeinem 
Credite geſchädigt zu werden, und iſt wohl mit 
Recht zu erwarten, daß bei der 9 
engeren Wahl noch Viele von dieſer Freiheit 
Gebrauch machen und ihre Stimme filr ihren 
bewährten, langjährigen Mitbürger Ju fie 
rath Martens abgeben werden. — 

Muß denn gerade Danzig ſich ein Ar⸗ 
muth s; R ausſtellen und ſich durch 
einen Berliner vertreten lafjen?t 


Theatraliſches. 

Durch die Wahl eines Stückes wie 
ſcherſchickſale“ oder „Maria Stuart 
Schauspiel von M. v. Eschenbach, welches über⸗ 
all beim Publikum wie der Preſſe eine Überaus 
ehrenvolle Aufnahme gefunden, glaube ich dem 
geehrten Publikum zu meinem Beneſize eine 
ebenſo willkommene als intereſſante Gabe zu bie- 
ten; denn wir ſehen hierin die ſpäter fo unglück⸗ 
liche Königin noch im Ganze ihrer Macht am 
Hofe zu Holgorod, dem eigentlichen Quell ihrer 
ſpäteren Leiden. — Es hieße: Eulen nach Athen 
tragen“ wollte man der vortrefflichen Leiſtung 
unſerer Frau Direktor Fiſcher — die auch in 
dieſem Stücke die Rolle der Maria zu überneh⸗ 
men die Güte hat — gerade in der Rolle der 
Stuart beſonderer Erwähnung thun. In gleich 
collegialiſcher Giebenswikenigkeit haben (bei dem 
ſehr ſtarken Perſonale des Stückes) mehrere Opern- 
mitglieder — der freundliche Herr Direktor 
— ihre gütige Mitwirkung bereitwilligſt ugeſagt, 
und kann ich ſo im vollſten Bewußt 225 
. Pin Publikum etwas Gutes vorz 
m Voraus meine Einladung zum nächſten Pien⸗ 


ſtag meinem Beuthen ergehen lin } 


DOber-Regiffeur. 


In 8 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Berlegers. 


